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Zusammenfassung
Ständig wachsende Bedürfnisse von Sportverbänden, Athleten
und Trainern einerseits sowie die rapide Entwicklung des Wissens
und der Methoden der Sportpsychologie der letzten 10 Jahre ande-
rerseits bedingen eine Professionalisierung sportpsychologischer
Tätigkeiten. Qualitätsstandards unterstützen diese Professiona-
lisierung und steigern die Glaubwürdigkeit der sportpsycholo-
gischen Arbeit. Die Grundpfeiler für diese Professionalisierung
werden in enger Zusammenarbeit zwischen der Berufsorganisa-
tion und Institutionen des privaten und des öffentlich-rechtlichen
Sports erarbeitet. Die hier vorgestellten Qualitätssteigerungsmass-
nahmen basieren auf einem Quality-Management-Modell und
umfassen Struktur-, Prozess- und Ergebnisoptimierungen. Eine
postgraduale Weiterbildung in Sportpsychologie wird zurzeit er-
arbeitet, ein Dokumentationssystem zur Diagnostik und Verlaufs-
beschreibung von Beratungen wurde bereits implementiert, und
Richtlinien zum Beratungsablauf und zur Beratungsdokumenta-
tion erarbeitet. Das Beratungsergebnis soll zukünftig systematisch
erhoben werden. Die Sportpsychologie kann sich durch diese Pro-
fessionalisierungsschritte von Angeboten unseriöser Berater ab-
grenzen und sich als seriöses Berufsfeld weiter etablieren.
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Abstract
Increasing needs of sport federations, athletes and coaches on the
one hand and on the other hand a rapidly growing body of knowl-
edge and tools in sport psychology in the last 10 years require a
professionalisation of applied sport psychology services. Quality
standards support the professionalisation and increase credibility
of sport psychology interventions. The foundation pillars are elab-
orated in close co-operation between the professional organisation
and the sport institutions under public and civil law. The concept
presented here is based on a quality-management model and com-
prises improvements in structure, process and outcome. A post-
graduate formation in sport psychology is under preparation, a
documentation system for diagnosis and process description of
consultations has been implemented, and guidelines for consulta-
tion and documentation are elaborated. The counselling effect
shall be assessed systematically. Sport psychology will be able, by
means of the different steps towards professionalisation, to clearly
distinguish from non serious consultants and to further establish as
a serious profession.
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Einleitung
Der Spitzensport geniesst in den Medien zunehmend mehr Auf-
merksamkeit und gewinnt vermehrt an öffentlicher Bedeutung.
Damit verbunden sind neben Schlagzeilen auch steigende Ergeb-
nis- und Leistungserwartungen der Öffentlichkeit und der Verant-
wortlichen. Die Sportler selber investieren einen sehr hohen per-
sönlichen Einsatz von Zeit, Anstrengung und Geld in ihren Sport.
Entsprechend hoch formuliert sind auch die Erwartungen, die ein
Athlet an sich selber stellt. Um die dadurch entstehenden grossen
Drucksituationen zu bewältigen und um die Früchte jahrelangen
Trainings und harter Arbeit zu ernten, können Spitzensportlerin-
nen und -sportler versucht sein, zu unerlaubten Substanzen zu
greifen (Doping) oder auf Hilfeangebote von Personen hereinzu-
fallen, die nicht seriös arbeiten. Der Spitzensport kann deshalb als
Feld für Berater attraktiv sein, die schnelles Geld verdienen oder
gerne im Mittelpunkt des Interesses stehen wollen. Für Laien ist es
fast unmöglich, seriöse Angebote sportpsychologischer Interven-
tionen von unseriösen «Mentalpraktiken» zu unterscheiden und
eine sinnvolle Auswahl der Angebote zu betreiben.
Als unseriös können Angebote bezeichnet werden, die Erfolg
mit wenig oder keiner Anstrengung versprechen, die schnelle Er-
gebnisse in Aussicht stellen und die Möglichkeit des Scheiterns
ausschliessen, die die Bedingungen des Sports nicht kennen oder
nicht berücksichtigen, und die im schlimmsten Fall Sportlerinnen
und Sportler abhängig machen. Ein Beispiel einer unseriösen Bot-
schaft ist das unkritische und unreflektierte positive Denken (vgl.
auch Scheich, 1997), weil die sportliche Leistung von vielen inter-
agierenden Faktoren abhängt und positive Einstellung nur einer
davon ist, weil das binäre Wertesystem des Leistungssports für
jeden Gewinner viele Verlierer benötigt und weil nicht alle Fakto-
ren, die zum Erfolg beitragen, kontrollierbar sind. Noch problema-
tischer ist die erzwungene Überzeugung, bei der systematisch u.a.
durch soziale Kontrolle, Überwachung und Bestrafung eine Ein-
schüchterung hervorgerufen wird (vgl. z.B. Schwertfeger, 1998).
Personen, die im Sport «Hokuspokus» anbieten, verstärken die
immer noch bestehenden Mythen über die Sportpsychologie, un-
tergraben die seriöse Arbeit, verringern die Glaubwürdigkeit der
Sportpsychologen und können im schlimmsten Fall Athletinnen
und Athleten sowie ihrer Karriere Schaden zufügen.
Um sich klar von unseriösen Angeboten zu unterscheiden, sind
Qualitätsstandards für die Sportpsychologie zwingend nötig, an
denen sich die Berater orientieren und die den Kunden transparent
aufzeigen, welche Ansprüche berechtigterweise gestellt werden
können. Ein Teil der Qualitätssicherung bezieht sich auf die fach-
liche Kompetenz (Tenenbaum, Lidor, Papaianou und Samulski,
2003), oft verbunden mit Anforderungen an eine Formalqualifika-
tion (APA, Division 47, n.d.). Ein weiterer, anders ausgerichteter
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Qualitätsanspruch wurde im «Gutachten ‹Psychologische Trai-
ning› in der Praxis des Leistungssports» (Gabler, Janssen und
Nitsch, 1990) formuliert, nämlich die Forderung nach Effizienz-
überprüfung der einzelnen psychologischen Trainingsverfahren.
Verglichen mit der Wirkforschung in der Psychotherapie (Bau-
mann, 2001) ist die Sportpsychologie hier tatsächlich noch nicht
sehr weit fortgeschritten. Ebenfalls noch selten wurden bislang
Richtlinien zur konkreten Gestaltung des Beratungsprozesses ent-
wickelt.
Dieser Beitrag zeigt die Schritte auf, die in der Schweiz in den
letzten Jahren zur Sicherung der Qualität durch Vereinheitlichung
der Rahmenbedingungen und die Positionierung des Berufsver-
bandes unternommen wurden.
Total-Quality-Management-Strategien
in der Sportpsychologie der Schweiz
Beruhend auf Donabedians (1966) Gedanken und fundamentalen
Erkenntnisse zur systematischen Operationalisierung und Quali-
tätssteigerung, entwickelten Birrer und Seiler (1999) ein Quality-
Management-Modell mit den drei Komponenten Strukturqualität,
Prozessqualität und Ergebnisqualität. Diese drei Faktoren sind
massgeblich verantwortlich für die Qualität der gesamten sport-
psychologischen Intervention (s. Abb. 1). Die Strukturqualität be-
zieht sich auf alle abrufbaren Ressourcen wie etwa die Ausbildung
und die Erfahrung des Sportpsychologen, die verfügbare Infra-
struktur oder die finanziellen Mittel. Die erreichte inhaltliche Qua-
lität während der eigentlichen Intervention wird als Prozessquali-
tät bezeichnet. Hierbei stehen alle Interaktionen zwischen dem
Berater und den Partnern, den Kollegen, anderen Spezialisten und
dem Athleten im Zentrum. Der letzte Faktor Ergebnisqualität zeigt
den Grad der Zielerreichung der Intervention an. Während von
Sportseite der Erfolg einer Beratung oft nur über eine verbesserte
Leistung definiert wird, interessiert bei einer zielgeleiteten Inter-
vention der Grad der Übereinstimmung von gesetztem Ziel und
erreichtem Ergebnis.
In allen drei Bereichen müssen nun konkrete Instrumente ent-
wickelt und implementiert werden. Da in der Schweiz die Sport-
psychologen meist selbstständig erwerbend sind, bleibt die Ent-
wicklung der konzeptionellen Grundpfeiler dieser Professionali-
sierung die Aufgabe übergeordneter Stellen wie dem Fachbereich
Sportpsychologie am Sportwissenschaftlichen Institut des Bun-
desamtes für Sport in Zusammenarbeit mit der Schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft für Sportpsychologie (SASP) und Swiss
Olympic. Mit der Umsetzung wurde vor 5 Jahren begonnen, einige
der im Modell erarbeiteten Ideen sind bereits verwirklicht oder
konzeptionell zur Implementierung vorbereitet (s. Abb. 1). Die
nachfolgenden Abschnitte geben Auskunft darüber, welche Mass-
nahmen bereits in welchem Bereich umgesetzt wurden.
Strukturqualität
Die SASP bietet ihren Mitgliedern drei Arbeitsgruppen an, die
Praxisgruppe Leistungssport PGL, die mit der Groupe Sport de
Compétition GSC ein Pendant in der französischen Schweiz hat,
sowie die Arbeitsgruppe Forschung AGF. In der PGL und der GSC
treffen sich vorwiegend Sportpsychologen, welche angewandt mit
Athleten arbeiten oder in sportpsychologischen Projekten bei
Swiss Olympic involviert sind. Es werden Themen wie die Inter-
ventionsmassnahmen während der Betreuungsarbeit, Fallbespre-
chungen und Präsentationen der eigenen Arbeitsmethodik erörtert
und ausgetauscht. Weiter werden Vorlagen erarbeitet, wie bei-
spielsweise für die Verfassung eines Schlussberichtes nach ab-
geschlossenem Projekt. Die AGF spricht vorwiegend forschungs-
orientierte Sportpsychologen an. Themeninhalte sind laufende
wissenschaftliche Projekte, bei welchen inhaltliche, untersu-
chungs- oder auswertungsmethodische Probleme diskutiert und
Lösungen erarbeitet werden.
Ein wesentlicher struktureller Fortschritt konnte erzielt werden,
indem Swiss Olympic gemeinsam mit dem BASPO am SWI eine
neue Stelle geschaffen hat mit dem Auftrag, sportpsychologische
Koordinationsaufgaben zwischen dem Bundesamt für Sport,
Swiss Olympic und der SASP zu übernehmen. Die Stelleninhabe-
rin baut ein Netzwerk mit allen in die Sportpsychologie involvier-
ten Stellen auf und ist Ansprechpartner für alle Fragen rund um die
Sportpsychologie in der Schweiz. Eine weitere wichtige Aufgabe
ist die konzeptionelle Arbeit z.B. im Bereich der sportpsychologi-
schen Weiter- und Fortbildung, bei sportpsychologischen Ver-
bandsprojekten oder in der Erarbeitung von Richtlinien der Zu-
sammenarbeit mit Swiss Olympic. Zudem wird eine Expertenliste
aller SASP-Mitglieder verwaltet, damit Athletenanfragen hin-
sichtlich sportpsychologischer Betreuung zielgerichtet, schnell
und kompetent beantwortet werden können.
Das Weiterbildungscurriculum Sportpsychologie ist ein nächs-
tes Ziel. Voraussichtlich wird im Jahr 2005 der erste Ausbildungs-
zyklus beginnen. Dabei handelt es sich um eine 3-jährige Psycho-
logie-Postgraduiertenausbildung mit einem Stundenumfang von
etwa 750 Std. zur Erlangung des Fachtitels Sportpsychologe.
Durch diese klare Regelung werden die Kunden in Zukunft beur-
teilen können, welche Berater über eine qualifizierte sportpsycho-
logische Ausbildung verfügen.
Prozessqualität
Eine zentral wichtige Verbesserung stellt die Implementierung und
die Standardisierung geregelter Prozessabläufe dar. Dazu wurde
ein klarer Ablauf des Anmeldeprozesses für sportpsychologische
Beratungen mit Swiss Olympic vereinbart. Zudem wurden vier
Formulare zur Beratungsdokumentation entwickelt, welche die
gesamte Intervention begleiten und unterstützen: 1. das Eintritts-
interview, 2. das Gesprächsprotokoll, 3. der Beratungsstunden-
bogen für den Athleten und 4. die Beratungs-Verlaufsdokumenta-
tion für den Sportpsychologen. Es handelt sich jeweils um kurze,
maximal zweiseitige Dokumente. Diese Instrumente tragen dazu
bei, die Abläufe der Beratungen zu vereinheitlichen und auf ein
qualitativ und inhaltlich hohes Niveau zu bringen. Die Formulare
3 und 4 beinhalten ein Self-Assessment aus Athleten- bzw. Sport-
psychologensicht zur Qualität der eingesetzten Methoden und zur
subjektiven Zufriedenheit mit der durchgeführten Intervention.
Durch den Vergleich Athlet–Sportpsychologe lassen sich unter-
schiedliche Einschätzungen und damit mögliche Problemstellen
der Beratung sofort identifizieren und analysieren.
Ergebnisqualität
Nach Beendigung der Intervention wird diese anhand eines Feed-
backfragebogens durch den Athleten bezüglich Nutzen und Zu-
friedenheit evaluiert. Zusätzlich wird stichprobenweise telefo-
nisch ein Feedbackinterview durch Swiss Olympic durchgeführt,
Abbildung 1: Quality-Management-Modell nach Birrer und Seiler (1999,
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um die finanzierte sportpsychologische Arbeit sowie den Output
zu bewerten.
Diskussion
Alle schriftlichen Vorlagen und Instrumente stehen den Mitglie-
dern der SASP im Intranet der Verbandshomepage kostenlos zur
Verfügung und werden auch rege benutzt. Wo es die Strukturen
erlauben, wird ein Controlling der formalen Prozessabläufe ge-
führt, um qualitativ auf dem gewünschten Standard zu bleiben.
Neben der Unterstützung des Beratungsverlaufs durch formalisier-
te Abläufe ist die Schiene der Weiter- und Fortbildung weiter zu
verfolgen und durch vermehrte Intervisions- und Supervisions-
aktivitäten zu begleiten.
Das Quality-Management-Modell mit den drei Faktoren Struk-
tur, Prozess und Ergebnis erweist sich als heuristisch sehr nützlich
bei der Entwicklung von Richtlinien und Werkzeugen zur Steige-
rung der Beratungsqualität. Die bisher eingeführten Instrumente
ergeben bereits gute Resultate. Im Interesse qualitativ hochstehen-
der sportpsychologischer Dienstleistungen müssen sie nun syste-
matisch genutzt und weiterentwickelt werden. Ziel ist die Weiter-
entwicklung des Dokumentationssystem sowie die Erarbeitung
weiterer Unterstützungsdokumente wie eine Vorlage zur Bericht-
erstattung nach Projektabschluss. So erhält der Schweizer Spitzen-
sport ähnlich wie im Bereich der sportmedizinischen Betreuung
bei den zertifizierten Swiss Olympic Medical Centres die Gewiss-
heit, seriöse, dem aktuellen Stand der Erkenntnis entsprechende
und nach nachprüfbaren Kriterien und Standards durchgeführte
sportpsychologische Dienstleistungen in Anspruch nehmen zu
können.
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